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den Literarhistoriker besonders wertvolle Gabe anschaulicher 
Schilderung. 

Eine weitere Arbeit über "Ulrich von Lichtenstein als Lyriker" 
(1908, 122 S.) untersucht sorgfältig und mit vielfach neuen 
methodischen Mitteln Motive, Komposition und Stil des poeti­
schen Ausdrucks in den Liedern dieses interessanten frühen 
Epigonen, der zugleich in manchen Zügen als ein Vorläufer des 
Don Quichote erscheint; Brecht weist ihm seine Stellung unter 
den Zeit- und Kunstgenossen richtig an und schildert seinen 
dichterischen Charakter. Fein und sicher geführt gehört diese 
Untersuchung zu den besten, die wir über mittelhochdeutsche 
Lyrik besitzen. 

Mit dem nächsten Buch "Heinse und der ästhetische Im­
moralismus" (1911, 180 S.) betrat Brecht das Gebiet der Roman­
tik. Nach sorgsamen Quellenstudien, die ihn bis in italienische 
Archive führten, gibt er eine lebendige Charakteristik des Dich­
ters und seines "Ardinghello", stets in Hinblick auf die romanti­
schen Ideen seiner Zeit. Dieses Buch zeigt ein feinfühliges Ver­
ständnis für Künstler und künstlerische Werte. 

In einer weiteren Untersuchung "C. F. Meyer und das Kunst­
werk seiner Gedichtsammlung" (1918, 233 S.) legte er eindring­
lich und überzeugend dar, mit welch künstlerischer Überlegung 
Meyer verfuhr, als er seine Gedichte zu einer Sammlung ver­
einigte. Er hat damit das Verständnis der komplizierten seeli­
schen Struktur des Dichters ungemein vertieft und zugleich die 
Grundlage eines Kommentars für seine oft schwer deutbaren 
Schöpfungen gegeben. 

Von der reichen Zahl seiner kleineren Arbeiten seien nur ge­
nannt Charakteristiken und Essays über Hugo von Hofmanns­
thal, Stefan George, Theodor Fontane, Grillparzer, über Neue 
Literatur zum italienischen Humanismus, über Wien und seine 
Literatur, über Deutsche Kriegslieder einst und jetzt. Sie sind 
zum Teil als Vorläufer größerer Werke zu betrachten; so war eines 
geplant über den lyrischen Stil, das er gemeinsam mit Hofmanns­
thai verfassen wollte; ein anderes sollte eine Darstellung der 
deutschen Literatur des 19. Jahrhunderts bringen. 

Die Fülle der an ihn herandrängenden sonstigen P:fl,ichten 
ließ ihn zu Verwirklichung seiner Pläne nicht kommen. Er war 
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Herausgeber der Literarhistorischen Sammlung "Deutsche 
Kultur" (mit Dopsch) und Mitherausgeber der Deutschen Vier­
teljahrschrift sowie der Sammlung "Deutsche Literatur", für die 
er selbst die poetischen Realisten übernommen hatte. Dazu kam 
seine Mitwirkung an den Preisgerichten der Wiener Akademie der 
Wissenschaften, der er seit 1916 als korrespondierendes, seit 1919 
bis zu seinem Weggang von Wien als wirkliches Mitglied an­
gehörte. Die Prüfung der bei ihren Grillparzer-, Bauernfeld- und 
Schillerstiftungen einlaufenden Arbeiten hat ihm reichlich Ge­
legenheit gegeben, auch mit dem Schaffen der Gegenwart in 
enger Fühlung zu bleiben, aber sie hat zusammen mit den Pflich­
ten eines jederzeit überaus stark besuchten Lehrfaches die 
Kräfte eines zarten, von Krankheit und häuslichem Unglück 
heimgesuchten Mannes vorzeitig fast voll beansprucht. So kam 
in späteren Jahren der Reichtum und die Vielfalt seines Wis­
sens, sein sicheres Urteil und sein ästhetisches Empfinden denen 
zugute, die als Schüler zu seinen Füßen saßen oder in näherem 
persönlichen Umgang mit ihm verkehrten; daß darunter neben 
gelehrten Kollegen auch Dichter wie Hofmannsthai und R. A. 
Sehröder gewesen sind, zeigt, welch reiche Begabung mit ihm 
dahingegangen ist. 

Albert Rehm 

15. 8. 1871-31. J. 1949 

Carl von Kraus 

Am 31. Juli 1949 starbAlbert Rehm, Mitglied unserer Aka­
demie seit 1914, unter ihren Angehörigen einer von denen, die 
nicht nur am längsten, sondern auch am tätigsten mitgearbeitet 
haben, besonders in dem letzten schwierigen Jahrzehnt als er­
fahrener, treuer Ratgeber um ihr Wohl außergewöhnlich ver­
dient. Als Klassensekretär hat er in schwerer Zeit (1947/48) die 
Philosophisch-historische Klasse mit kluger Hand geleitet, in zahl­
reichen Kommissionen stille, kaum meßbare Arbeit geleistet. 
Er war 2. Vorsitzender der Kommission für bayerische Landes­
geschichte, 194o-1949 stellvertretender Vorsitzender der Kom­
mission für die Herausgabe des Thesaurus linguae Latinae, 
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ein Amt, das besonders in der Zeit nach dem Kriege, als der 
erste Vorsitzende unerreichbar fern war, bis zur glücklichen 
Rückkehr der Bibliothek, des wissenschaftlichen Materials und 
des gesamten Büros aus Scheyern für sich allein einen guten Teil 
der Arbeitskraft in Anspruch nehmen konnte. 

1871 in Augsburg geboren, Zögling des St. Anna-Gymnasiums 
seiner Vaterstadt, wissenschaftlich ausgebildet an der Universi­
tät München als Stipendiat des Maximilianeums und, nach ab­
gelegtem Staatsexamen, in Göttingen, 1896 in München zum 
Doktor promoviert, hat er seine Laufbahn im gymnasialen Lehr­
amt begonnen. Bildungs- und Forschungsreisen nach Italien, 
Griechenland und Kleinasien und später viermal Mitarbeit bei 
Ausgrabungen in Kos unter Herzog und in Milet und Didyma 
unter \Viegand haben schon in dieser Zeit die Forscherarbeit in 
Gang gebracht und bis zum Lebensende in wesentlichen Stücken 

bestimmt. 
Er hat später selbst bekannt, daß die Arbeit am Gymnasium 

ihn befriedigt, aber nicht ausgefüllt habe. 1906 wurde er als 
o. Professor für klassische Philologie und Pädagogik an die Uni­
versität München berufen, aber mehr und mehr wandte er sich 
der klassischen Philologie allein zu; für die Pä:dagogik half er 
eine eigene Professur schaffen. 

1924 reiste er noch einmal im Auftrag der Preußischen Aka­
demie der \Vissenschaften nach den Kleinasien vorgelagerten 
Inseln. 1930/31, im Jahre der nationalsozialistischen Unruhen, 
war er Rektor der Universität. 1936 vrorde er emeritiert, 1938 
beendete er seine zehnjährige Mitarbeit im Verwaltungsaus­
schuß der Universität, und es schien, er werde endlich nach ent­
sagungsvollem Wirken für andere sein eigenes wissenschaftliches 
Lebenswerk vollenden können. Da kam der Krieg, und nach 
seinem Ende fiel dem damals 74jährigen die schwere Aufgabe zu, 
als erster Rektor nach der nationalsozialistischen Herrschaft die 
Universität München wieder in Gang zu bringen (1945/46). Er 
hat sich nicht versagt; weder Verkehrshindernisse noch Trümmer 
noch die unendlichen Hemmungen des Lebens in der damaligen 
Zeit haben ihn entmutigen können. 

Abgesehen von der Zugehörigkeit zu unserer Akademie war 
Albert Rehm Mitglied des Deutschen Archäologischen Instituts, 
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der Deutschen Akademie in Berlin und korrespondierendes Mit­
glied des Österreichischen Archäologischen Institutes. 

Der äußere Gang dieses Gelehrtenlebens war ohne Zufall und 
Willkür, der Durchgang durch das Lehramt und die Pädagogik 
mehr als Notbehelf. A. Rehm hat sich noch in seinen letzten Jah­
ren ausdrücklich zu einem pädagogischen Humanismus bekannt. 
Am Gedeihen der humanistischen Gymnasialstudien hat er bis 
zuletzt Anteil genommen. Er kannte und li!~bte die Geschichte 
des Humanismus wie wenige. Ein Teil seiner veröffentlichten 
Arbeiten galt diesem Bereich; Reden und Vorträge kommen da­
zu, die akademischen Vorlesungen waren von humanistischem 
Geist getragen. 

Doch überwiegen in der wissenschaftlichen Produktion ohne 
Vergleich Werke sehr anderer Art. Teils eigene Neigung, teils der 
Anteil an den Ausgrabungen führten ihn auf abseitige Gebiete, 
in Regionen, von denen, wie er selbst geschrieben hat, "sogar 
die Mehrzahl der Fachgenossen nur nebenbei Kenntnis zu neh­
men pflegen": Astronomie, Meteorologie, Geographie, Tech­
nik der alten Welt, überhaupt die antiken Vorformen der exak­
ten Wissenschaften, vor allem aber das Inschriftenwesen. 

Die Aufgaben, die er sich hier gewählt hat, gehören zu den 
schwersten der Altertumswissenschaft und erfordern am meisten 
entsagende Hingabe. Doch nur mit Vorbehalt wird man sie ab­
seitig nennen. Es ist die wesentliche Fügung seines wissenschaft­
lichen Lebens gewesen, daß er sich hat erfassen und tragen lassen 
können von dem Aufschwung einer Forschung, die aus den 
Bodenfunden, vor allem aus den Inschriften, eine Geschichte 
der Politik, der Wirtschaft, der Gesellschaft der Antike vom 
hocharchaischen bis tief ins christliche Zeitalter hinein wieder­
gewonnen hat, von der man sich vorher nichts hatte träumen 
lassen. 

Er hat die ganze Entdeckerfreude mitgenossen, mit der man 
damals neue Schichten der antiken Wirklichkeit freilegte, das 
Hochgefühl, die griechische Welt wirklicher zu sehen als in der 
Zeit des Klassizismus, und dabei doch den Glauben nicht ver­
loren, die neue Erkenntnis werde "der wahren Größe unserer 
Geistesahnen keinen Abbruch tun" und also auch dem humanisti­
schen Geist nur nützen. 
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Alle in dem Werk "Milet, Ergebnisse der Ausgrabungen ... ", 
seit 1899 herausgegeben von Theodor Wiegand, Berlin (Verlag 
G. Reimer, dann Schötz und Parrhasius, dann W. de Gruyter), 
enthaltenen Inschriften sind von ihm als anerkanntem Meister 
gelesen, ergänzt, erläutert und veröffentlicht, in den Bänden I 3, 6, 
7, 8, 9, Il 3 (1914-1935), weit über 1000 Dokumente. Das Alters­
werk, die Inschriften von Didyma, ist nicht ganz vollendet, aber 
es ist zu hoffen, daß der Rest, weithin von ihm selbst vorbereitet 
und von Richard Harder bearbeitet, in absehbarer Zeit vorliegen 
wird. 

In Gercke-Nordens Einleitung in die Altertumswissenschaft 
hat Rehm zusammen mit K. Vogel die "Exakten Wissenschaf­
ten", in W. Ottos Handbuch der Altertumswissenschaft "Die 
Inschriften des griechisch-italienischen Kreises" (Archäologie I) 
dargestellt, in den Abhandlungen der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften (und anderwärts) Untersuchungen über antiken 
Geschützbau, über antike Steckkalender (Parapegmen), über 
"Die großen Bauberichte von Didyma" veröffentlicht. Dazu 
kommt eine reiche Fülle von gewichtigen Arbeiten in Zeit­
schriften und in der Real-Encyklopädie der klassischen Alter­
tumswissenschaft. 

Die Zeitschrift "Philologus" hat er in den Jahren 1917-1937 
herausgegeben, teils allein, teils mit anderen, dann aber die Re­
daktion niedergelegt, als es unmöglich wurde, Arbeiten jüdischer 
Autoren zu veröffentlichen. 

Die Sitzungsberichte unserer Akademie enthalten im Jahrgang 
1942 ein Werk, das nicht nur seines wissenschaftlichen Nutzens 
wegen, sondern auch als Denkmal edler Freundschaft weiter­
zuleben verdient: "Eduard Schwartz' wissenschaftliches Lebens­
werk." In diesem Führer durch die sonst keinem einzelnen ganz 
überschaubaren und zugänglichen Provinzen der Forscherarbeit 
des toten Freundes spricht sich in nüchternem Bericht über sach­
lichen Gehalt und Ertrag und inneren Zusammenhang dieses 
Lebenswerkes ein liebendes, vollen Anteil gebendes Verstehen 
aus, wie es, zumal unter so verschiedenen Naturen, nur den 
lautersten Geistern erreichbar ist. 

Von diesem stillen, aber, wenn es sein mußte, sehr entschie­
denen Manne ging eine ermutigende Kraft aus, die, von seiner 
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Frau in gleichem Geist gestärkt, in seiner Arbeit und seinem Ver­
zicht, im Ganzen und Einzelnen dieses vorbildlichen Gelehrten­
lebens und im Geiste seines Hauses wirkte, die intellektuelle, 
sittliche und religiöse Kraft, die ihn so unabhängig und unbeirr­
bar mutig durch Verlockung und Bedrohung der Zeiten hat gehen 
lassen, die Stärke eines lauteren lnnern, die sich am sichersten 
damals erwiesen hat, als er in Zeiten der Verfolgung dem ab­
gesetzten Freunde Aloys Fischer die Treue gehalten, seinen und 
seines gefallenen Sohnes wissenschaftlichen und künstlerischen 
Nachlaß mit in seine Obhut genommen und der verfemten Witwe 
hilfreich nahe zu bleiben nicht aufgehört hat. 

Friedrich Klingner 

Karl Vossler 

6.9.1872-18. 5·1949 

Karl Vossler wurde am 6. September 1872 in Hohenheim 
(bei Stuttgart) geboren, wo sein Vater Direktor der Landwirt­
schaftlichen Hochschule war. Seine Schulausbildung empfing er 
in Stuttgart und in Ulm. Dann studierte er an den Universitäten 
Heidelberg, Straßburg und Genf deutsche und romanische 
Philologie. Entscheidend wurden für ihn mehrere Aufenthalte 
in Rom, zum erstenmal1895/96, wo er dem Kreis um den Grafen 
Domenico Gnoli nahetrat und mit Benedetto Croce eine herz­
liche, lebenslange Freundschaft schloß. Hier vollzog sich auch die 
endgültige Hinwendung zu den romanischen Sprachen und Li­
teraturen, zumal zum italienischen Kulturkreis. 1897 promovierte 
Vossler an der Universität Heidelberg mit einer Arbeit "Ge­
schichte der Aufnahme des Madrigals in Deutschland bis auf 
Caspar Ziegler". Daraufhin war er in Heidelberg als Lektor für 
Italienisch tätig. Dort erfolgte auch bald die Habilitation für 
romanische Philologie (1900) und die Ernennung zum a. o. Pro­
fessor (1902). Das unmittelbare Erlebnis Italiens und seiner Kul­
tur wirkte sich schon sehr fruchtbar in den Vorlesungen und 
Übungen der ersten Lehrsemester aus. Namentlich war es 
Dante, den er damals in wachsender Begeisterung seinen Stu-

di25mal
Textfeld

di25mal
Textfeld




